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Überblick: 
 
? Die Integration des Rechnungswesens wird für mittelständische Unternehmen als ein Vor-
teil einer freiwilligen Umstellung der externen Rechnungslegung auf IFRS angesehen. 
IFRS eignen sich nach weit verbreiteter Meinung besonders auch zur internen Steuerung 
von Unternehmensteileinheiten.  
 
? Zahlreiche empirische Studien weisen auch für mittelständische Unternehmen eine weite 
Verbreitung sowie einen vorderen Rangplatz der Integration des Rechnungswesens als 
Motiv einer freiwilligen IFRS – Umstellung nach.  
 
? Dieser Aufsatz untersucht im Rahmen einer Befragung mittelständischer Unternehmen, ob 
sich eine zunehmende Integration des Rechnungswesens in der betrieblichen Realität 
nachweisen lässt und ob die IFRS - Umstellung hierauf einen statistisch verifizierbaren 
Einfluss hat. Dazu werden insbesondere die Erfassung kalkulatorischer Größen, die Ge-
wichtung von Aufgaben des Rechnungswesens sowie die Verwendung von Verfahren der 
Kostenrechnung erhoben.  
 
? Es zeigt sich, dass zwischen der scheinbaren Bedeutung des Integrationsmotivs und der 
Realität des betrieblichen Rechnungswesens Lücken klaffen. Spürbare Unterschiede zwi-
schen der Ausgestaltung des Rechnungswesens in mittelständischen Unternehmen können 
durch Größe und internationale Ausrichtung erklärt werden, nicht jedoch durch eine ge-
plante oder bereits erfolgte IFRS – Umstellung.  
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1. Einleitung 
 
Das Rechnungswesen eines Unternehmens ist eine Institution, die eine Reihe von Zwecken 
erfüllen soll. Auf der einen Seite finden wir mit der Berechnung von Steuerbemessungsgrund-
lagen oder der Information von Gesellschaftern und anderen Kapitalgebern typische Aufga-
ben des externen Rechnungswesens. Auf der anderen Seite stellt das Rechnungswesen Infor-
mationen zur Kalkulation und Planung sowie zur Wirtschaftlichkeitskontrolle von Teileinhei-
ten des Unternehmens bereit. Diese Rechnungszwecke werden in der Regel unter dem Stich-
wort „Internes Rechnungswesen“ oder „Controlling“ subsumiert. Typischerweise arbeiten 
beide Systeme nicht mit der gleichen Datenbasis: Die Verwendung von Wiederbeschaffungs-
preisen ist in der handels-  und steuerrechtlichen Gewinnermittlung nicht erlaubt, während sie 
für die Kalkulation von Aufträgen in vielen Fällen durchaus angebracht erscheint. Ein zweites 
Beispiel ist die Verwendung von kalkulatorischen Zinsen: Im externen Rechnungswesen ist 
die aufwandswirksame Verrechnung von Zinsen auf das Eigenkapital grundsätzlich nicht 
möglich, weil der Gewinn eine Messgröße für das Einkommen der Eigenkapitalgeber darstel-
len soll. Für typische Aufgaben des internen Rechnungswesens wie der Steuerung von Unter-
nehmensteileinheiten ist die Verrechnung von Zinsen auf das gebundene Kapital unabhängig 
von dessen Herkunft hingegen notwendig, um Fehlsteuerungen und –entscheidungen zu ver-
hindern. Grundsätzlich gilt der Satz von Dieter Schneider (1997, S. 33): „Aus dem Rech-
nungszweck folgt der Rechnungsinhalt“, aus dessen konsequenter Anwendung unterschiedli-
che Systeme der Unternehmensrechnung auch in der Praxis gerechtfertigt erscheinen. Natür-
lich muss die Existenz unterschiedlicher Systeme des Rechnungswesens  theoretisch durch 
Entscheidungsmodelle begründet werden, um die Ableitung konkreter Gestaltungsempfeh-
lungen zu ermöglichen (Hax (2002)).  
 
Dies ist der Hintergrund, vor dem Bemühungen um eine „Harmonisierung“, „Vereinheitli-
chung“ oder „Integration“ des Rechnungswesens beurteilt werden müssen. Mit diesen 
Schlagworten bezeichnet man „die Verknüpfung und Zusammenfassung von Teilen, die in 
verschiedenen Rechnungssystemen in gleicher Weise benötigt werden“ (vgl. Küpper (2005), 
S. 134). Anlass für die im deutschen Sprachraum seit den 1990er Jahren geführte Diskussion 
sind die Kosten unterschiedlicher Rechnungssysteme sowie Transparenz- und Akzeptanz-
probleme, die durch die parallele Verwendung mehrerer Systeme zu ähnlichen oder sogar 
gleichen Rechnungszwecken entstehen. Der zuerst bekannt gewordene Fall einer Anpassung 
des internen Rechnungswesens an das externe Rechnungswesen ist die Siemens AG. Konkret 
wurde im Geschäftsjahr 1992/93 der Verzicht auf die Kostenrechnung bekannt gegeben (vgl. 
Ziegler (1994)). Im Kern bedeutet dies bei Siemens den Verzicht auf die Erfassung und Ver-
rechnung aller kalkulatorischen Kosten mit Ausnahme kalkulatorischer Zinsen und damit die 
Aufgabe der Unterscheidung zwischen Kosten/Erlösen und Aufwendungen/Erträgen. Rele-
vante Steuerungs- und Beurteilungsgröße für Teileinheiten des Konzerns ist das auf Basis von 
Aufwendungen und Erträgen berechnete „operative Ergebnis“, in das kalkulatorische Zinsen 
einbezogen und aus dem auf das Imparitätsprinzip zurückgehende Aufwendungen (Ziegler 
(1994), S. 179) entfernt werden. Angedeutet wird ein Umdenken auch in Bezug auf entschei-
dungunterstützende Funktionen des internen Rechnungswesens: Die traditionelle Kalkulation 
der Selbstkosten von Produkten auf der Basis von Ist- oder Plankosten wird skeptisch beur-
teilt, stattdessen die Verwendung der Zielkostenrechnung angestrebt (Ziegler (1994), S. 187, 
kritisch: Pfaff (1994)). Insgesamt scheint also im Falle Siemens mit der Vereinheitlichung der 
Datenbasis des Rechnungswesens auch eine Neubewertung von Zwecken und Verfahren des 
internen Rechnungswesens einherzugehen. In anderen Unternehmen zeichnen sich ähnliche 
Prozesse ab: Jonen & Lingnau (2006) beschreiben, welche Bemühungen große börsennotierte 
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Unternehmen (DaimlerChrysler AG, Bayer AG1, die Beiersdorf AG2, BMW - Group) unter 
dem Stichwort „Harmonisierung“ oder „Integration“ unternommen haben. Auch der E.ON 
Konzern verwendet auf Konzernebene ein integriertes Rechnungswesen3. Integration des 
Rechnungswesens bedeutet in allen Praxis-Beispielen im Kern eine Anpassung von internen, 
zur Koordination von Teileinheiten des Konzerns genutzten Ergebnisrechnungen auf die Da-
tenbasis Aufwendungen/Erträge, d.h. also den weitgehenden Verzicht auf kalkulatorische 
Größen. Die Integration und Vereinheitlichung von Ergebnisrechnungen mit dem Zweck der 
Verhaltenssteuerung auf Konzern- bzw. Divisionsebene wird auch in der Literatur4 als 
Schwerpunkt von Harmonisierungsbemühungen gesehen.  
 
Neue Nahrung erhält die Diskussion um die Integration des Rechnungswesens in jüngerer 
Zeit durch die immer stärkere Verbreitung der Internationalen Rechnungslegungsstandards 
(IFRS). Manche Unternehmen, wie z.B. die BMW – Group (o.V. (2004)) nehmen die IFRS – 
Umstellung zum Anlass, das interne an das externe Rechnungswesen anzupassen. Aber auch 
umgekehrt führen Befürworter einer möglichst weit reichenden Einführung der IFRS in mit-
telständischen Unternehmen die angeblich erleichterten Möglichkeiten zur Harmonisierung 
des Rechungswesens als einen Vorteil der freiwilligen Umstellung auf IFRS an. Begründet 
wird dieser Vorteil mit kongruenten Zwecken: IFRS – Abschlüsse dienen laut Rahmenkon-
zept des IASB (RK) als Informationsgrundlage für Entscheidungen eines weiten Adressaten-
kreises (RK 12), aus dem insbesondere die Eigenkapitalgeber herausragen (RK 10). Insbeson-
dere sollen die Adressaten des Jahresabschlusses in die Lage versetzt werden, durch Analyse 
des IFRS – Abschlusses die Effizienz und Qualität des Managements des Unternehmens zu 
beurteilen. Weil das Management eines Konzerns sich auf den ersten Blick in einer ähnlichen 
Rolle wie der Eigenkapitalgeber eines Unternehmens befindet, sollte der Abschluss nach 
IFRS bei Erfüllung der im Rahmenkonzept gesteckten Ziele auch zur internen Steuerung und 
Beurteilung von Teileinheiten besonders geeignet sein. Außerdem scheint sich die Integrati-
onsrichtung teilweise gewendet zu haben5: Die IFRS nehmen zum Beispiel in der Segmentbe-
richterstattung oder bei der Zuordnung von Goodwill ausdrücklich Bezug auf  das interne 
Rechnungswesen, so dass Integration nicht mehr automatisch Anpassung des internen an das 
externe Rechnungswesen bedeutet. Natürlich darf bei dieser Argumentation nicht verkannt 
werden, dass die Vergleichbarkeit der Adressaten nur begrenzt gegeben ist: Der IFRS – Ab-
schluss richtet sich an Adressaten, die vollständig außerhalb des Unternehmens stehen und 
zum Teil (noch) keine Eigenkapitalgeber des Unternehmens sind. Aus diesem Grund müssen 
die veröffentlichten Daten in besonderem Maße nachprüfbar, willkürfrei und standardisiert 
sein. Auch stellt sich bei der Veröffentlichung des Konzernabschlusses nur in begrenztem 
Maße die im internen Rechnungswesen sehr bedeutsame Frage, wie gemeinsam genutzte Res-
sourcen zuzurechnen sind.  
 
Aus theoretischer Sicht werden Integrationsbemühungen unterschiedlich beurteilt. Pfaff 
(1994) argumentiert, dass die Verwendung pagatorischer Aufwendungen und Erträge in Rech-
nungen zur Unterstützung von Entscheidungen häufig zu Fehlern führen kann, weil die Ap-
proximation der Opportunitätskosten nicht hinreichend gelingt. Insofern erscheint eine Be-
schränkung der Harmonisierung auf Rechnungen, die zur  Koordination von Teileinheiten des 
Unternehmens oder zur Steuerung des Verhaltens von Entscheidungsträgern dienen, auch aus 
theoretischer Sicht am ehesten sinnvoll. In theoretischen Modellen lässt sich hier die Vorteil-
haftigkeit der Verwendung von Performance-Maßen ableiten, die strukturell dem Residual-
                                                          
1 Siehe auch Borchers (2006). 
2 Siehe auch Eberenz (2005).  
3 Vgl. Haeger (2006).  
4 Siehe z.B. Weißenberger (2006) oder Jonen & Lingnau (2006).  
5 Siehe auch Wagenhofer (2006), S. 4 ff. 
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gewinn entsprechen, also eine Berücksichtigung kalkulatorischer Zinsen auf das gebundene 
Kapital erfordern (vgl. Rogerson (1997) oder Reichelstein (1997)). Allerdings zeigen manche 
Prämissen dieser Modelle, wie das pagatorische Prinzip, dass die Verwendung anderer kalku-
latorischer Größen (z.B. Wagnisse oder Unternehmerlohn) in Koordinationsrechnungen nicht 
sinnvoll ist, was für eine Harmonisierung in Richtung externes Rechnungswesen spricht. Die 
Ergebnisse von Dutta & Reichelstein (2005) deuten zudem darauf hin, dass  bei einer Vielzahl 
von Periodisierungsregeln des Rechnungswesens eine weniger vorsichtige Handhabung des 
Realisationsprinzips zur Bereitstellung anreizkompatibler Gewinngrößen notwendig ist. Dies 
impliziert in Bezug auf den Rechnungszweck „Verhaltenssteuerung“ eine bessere Eignung 
von IFRS - Abschlüssen im Vergleich zur vorsichtsgeprägten HGB – Rechnungslegung. Ex-
plizit modelliert wird das Zusammenspiel zwischen externem und internem Rechnungswesen 
in der Arbeit von Bärtl (2001). In seinem Modell delegiert die Zentrale Preisentscheidungen 
in einem Duopolmarkt an einen Bereichsleiter, der über eine gewinnabhängige Entlohnung 
sowie die Vorgabe eines Transferpreises für zentral bereitgestellte Ressourcen gesteuert wird. 
Die Verwendung von Daten des externen Rechnungswesens zur internen Steuerung des Be-
reichsleiters ist dann vorteilhaft, wenn diese den Konkurrenten über die tatsächlich angefalle-
nen Kosten für die zentralen Ressourcen informieren. In diesem Fall stellt die Integration des 
Rechnungswesens eine glaubwürdige Selbstbindung der Zentrale dar. Solch ein Effekt liegt 
nicht vor, wenn das externe Rechnungswesen weniger informativ ist. In diesem Fall ist es 
optimal, einen abweichenden Transferpreis zu verwenden, also von Größen eines eigenstän-
digen internen Rechnungswesens Gebrauch zu machen.  
 
Auch empirisch ist das Phänomen der Harmonisierung insbesondere im Zusammenhang mit 
der IFRS – Einführung häufiger untersucht worden. Große, börsennotierte Unternehmen sind 
die Zielgruppe der Studien von Horvath & Arnaout (1997), Weißenberger, Stahl & Vorstius 
(2004) und Haring & Prantner (2005). In allen drei Studien wird der Zusammenhang zwi-
schen IFRS-Umstellung und Harmonisierung des Rechnungswesen als relevant eingeschätzt. 
In Weißenberger, Stahl & Vorstius (2004) sehen die Befragten die Integration des Rech-
nungswesens als wichtigstes strategisches Motiv einer Umstellung an. Ein „statistisch äußerst 
signifikanter Zusammenhang“ besteht laut Haring & Prantner (2005) zwischen der internatio-
nalen Harmonisierung der Rechnungslegung und dem Stand der Integration. In der Studie von 
Horvath & Arnaout (1997) zeigt sich, dass ein hoher Anteil der befragten Unternehmen die 
vollständige Integration von internem und externem Rechnungswesen als durchaus realisti-
sche Fiktion ansieht. Folgerichtig wird die Trennung von Aufwand/Ertrag von Kos-
ten/Leistungen von ca. 65% der befragten Unternehmen nicht als wichtig bzw. sehr wichtig 
eingeschätzt (Horvath & Arnaout 1997).  
 
In der Tendenz ähnliche Ergebnisse zeigen Studien, die sich mit kleinen und mittelständi-
schen Unternehmen beschäftigen. Mandler (2003) sieht die Nutzung des IAS/IFRS – Ab-
schlusses zur internen Steuerung deutlich hinter der internationalen Vergleichbarkeit der Ab-
schlüsse als ein eher nachgelagertes Motiv. Schon ein Jahr später ist die erleichterte Harmoni-
sierung des Rechnungswesens in der Stichprobe von Keitz & Stibi (2004) einer der drei am 
häufigsten genannten Vorteile der IFRS – Anwendung in Bezug auf das eigene Unternehmen. 
Auch in der Befragung des DIHK (DIHK & PWC (2005)) liegt die Erleichterung der internen 
und externen Berichterstattung auf dem dritten Platz einer vorgegebenen Liste von Vorteilen. 
In der jüngst erschienen Studie des BDI (BDI / Ernst & Young (2005)) ist die Harmonisierung 
des Rechnungswesens ebenfalls immer ein sehr wichtiges Umstellungsmotiv – unabhängig 
davon, welche Teilmenge der Stichprobe jeweils untersucht wird.  
 
In allen zitierten Studien werden die Befragten direkt nach der Integration als Umstellungs-
motiv gefragt, ohne dass untersucht wird, in welcher Art und Weise sich diese im Unterneh-
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men niederschlagen soll oder was die Befragten genau unter dem Begriff der Integration ver-
stehen. In den oben zitierten Beispielen wird deutlich, in welcher Form sich Integrationsbe-
mühungen im Rechnungswesen des Unternehmens niederschlagen müssten: In Unternehmen 
mit stark integrierten Rechnungswesensystemen sollten zunächst kalkulatorische Größen wie 
kalkulatorische Abschreibungen, Wagnisse, Unternehmerlöhne, Mieten oder Zinsen nur noch 
eine untergeordnete Rolle spielen. Weißenberger (2003) meint in einer Zusammenstellung 
von sechs empirischen Untersuchungen6 in der Tat im Trend eine abnehmende Bedeutung 
kalkulatorischer Größen zu erkennen. Außerdem sollten sich Integrationstendenzen in den 
Bewertungen der Aufgaben des Rechnungswesens sowie in den verwendeten Verfahren des 
internen Rechnungswesens äußern. Oben wurde bereits erläutert, dass Integration besonders 
dann in Frage kommt, wenn Rechnungszwecke im Vordergrund stehen, die mit der Steuerung 
und Kontrolle von Teileinheiten des Unternehmens zu tun haben. In solchen Unternehmen, in 
denen das interne Rechnungswesen auf Produktebene, also Aufgaben wie Vor- und Nachkal-
kulation von Projekten, besonders wichtig ist, dürften Integrationsbemühungen hingegen eher 
zweitrangig sein.   
 
Das Ziel dieser Studie besteht darin, die tatsächliche Integration des Rechnungswesens ge-
nauer zu durchleuchten. Konkret werden die folgenden Fragen untersucht:  
 
? Welche Gestaltungsformen des Rechnungswesens finden wir zurzeit in mittelständischen 
Unternehmen vor? Wie stark sind externes und internes Rechnungswesen voneinander ge-
trennt? Zur Beantwortung dieser Frage werden die in den Unternehmen als besonders 
wichtig wahrgenommenen Aufgaben, die verwendeten Verfahren sowie die erfassten 
Größen des Rechnungswesens abgefragt.  
 
? Wie hoch ist der Grad der Verbreitung der IFRS im Mittelstand?   
 
? Aus welchen Gründen haben Unternehmen auf IFRS umgestellt bzw. erwägen eine Um-
stellung der Rechnungslegung auf IFRS? Hier ist von besonderem Interesse, welchen Stel-
lenwert das Motiv der Integration einnimmt.  
 
? Spielt die Integration als Umstellungsmotiv in der Rechnungswesen – Praxis mittelständi-
scher Unternehmen tatsächlich die wichtige Rolle, die ihr in manchen Studien und Veröf-
fentlichungen zugeschrieben wird?  
 
Der Aufsatz ist wie folgt aufgebaut: Abschnitt 2 beschreibt die Vorgehensweise der empiri-
schen Untersuchung. In Abschnitt 3 werden die wesentlichen Ergebnisse der Studie vorge-
stellt. Der Beitrag schließt mit einer Zusammenfassung der Ergebnisse.  
 
2. Charakterisierung der Stichprobe 
 
Die Befragung erfolgte in Form eines Fragebogens, der im Juni 2006 an ca. 1000 mittelstän-
dische Unternehmen (KMU) aus den Bundesländern Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen 
verschickt wurde, wobei ein Schwerpunkt auf der mittelständisch geprägten Region Ostwest-
falen/Lippe lag. 107 Fragebogen erwiesen sich als auswertbar. Tabelle 1 zeigt die Branchen-
zugehörigkeit der Teilnehmer. Schwerpunktmäßig handelt es sich um Industrieunternehmen, 
aber auch Handels- und Dienstleistungsunternehmen wurden befragt. Hinter der Kategorie 
„Sonstige“ verbergen sich unter anderem eine Reihe von Unternehmen aus der in der Region 
recht starken Möbelbranche.  
                                                          
6 Vgl. Weißenberger (2003), insbesondere Abbildung 1, S. 1.  
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Branche Häufigkeit Anteil (%) 
Automobilindustrie 11 10,3 
Medien und Telekommunikation 2 1,9 
Baugewerbe 12 11,2 
Konsumgüter 18 16,8 
Software und Elektronik 4 3,7 
Chemie & Pharma 9 8,4 
Maschinen und Anlagenbau 16 15,0 
Handel 12 11,2 
Dienstleistungen 2 1,9 
Sonstige 21 19,6 
insgesamt 107 100,0 
Tabelle 1: Branchenzugehörigkeit der befragten Unternehmen 
Unter den befragten Unternehmen sind 49 Personengesellschaften, 57 Kapitalgesellschaften 
und 1 Genossenschaft. Der Anteil der Kapitalgesellschaften in der Stichprobe ist damit kleiner 
als derjenige von Vorgängerstudien (Keitz & Stibi 2004: 65%; BDI/Ernst & Young 2005: 
70%). 
 
Tabelle 2 zeigt, ob und in welcher Form die Unternehmen in Konzernstrukturen eingebunden 
sind. Neben Einzelunternehmen ohne Konzerneinbindung (34,6%) zählen sowohl Mutterun-
ternehmen (35,5%) als auch Töchter mit inländischer (16,8%) und ausländischer (13,1%) 
Konzermutter zur Stichprobe7.  
 
Konzernzugehörigkeit Häufigkeit Anteil (%) 
kein Konzern 37 34,6 
Konzernmutter 38 35,5 
Tochter nationaler Mutter 18 16,8 
Tochter ausländischer Mutter 14 13,1 
insgesamt 107 100,0 
Tabelle 2: Konzernzugehörigkeit 
 
Ein für die Ausgestaltung des Rechnungswesens bedeutendes Charakteristikum ist die Größe 
eines Unternehmens, da mit wachsender Größe Spezialisierung, Entscheidungsdelegation und 
damit sowohl die Entscheidungsunterstützungs- als auch die Koordinationsanforderungen 
steigen8. In Tabelle 3 werden die teilnehmenden Unternehmen anhand der Mitarbeiterzahl als 
Größenkriterium in vier Klassen eingeteilt. Kleine KMU mit bis zu 150 Mitarbeitern stellen 
38,32% Prozent der Stichprobe, 25,23% der Teilnehmer haben zwischen 150 und 300 Mitar-
beitern (mittlere KMU), 19,63% beschäftigen mehr als 300 aber weniger als 1000 Mitarbeiter 
(gehobene KMU). Über eine Beschäftigtenzahl von mehr als 1000 verfügen 16,82% der 
Stichprobe (große KMU).  
 
                                                          
7 Auch Keitz & Stibi (2004) erheben die Zugehörigkeit zu einem in- oder ausländischen Konzern, veröffentli-
chen aber die entsprechenden Stichprobenanteile leider nicht.  
8 Vgl. Währisch (1998, Seite 75 – 78) für eine eingehende Diskussion mit ausführlichem Quellennachweis. 
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Tabelle 3 zeigt ferner den erwartungsgemäß engen Zusammenhang zwischen Mitarbeiteran-
zahl und Umsatz: Beträgt der durchschnittliche Umsatz in der ersten Klasse 29,36 Mio. €, so 
steigt er in Klasse 2 auf 56,22 Mio. € über 121,33 Mio. € in Klasse 3 auf 855,33 Mio. € in der 
Klasse der Unternehmen mit mehr als 1000 Beschäftigten.  
 
  
Mitarbeiter (in Klassen eingeteilt) 
Bezeichnung Anteil (%) 
Anteil (%)  
„Kein Kon-
zern“ 
Mittelwert Umsatz 
(Mio. €) 
0 bis 150 Mitarbeiter klein 38,32 61,0 29,36
über 150 bis 300 Mitarbeiter mittel 25,23 29,6 56,22
über 300 bis 1000 Mitarbeiter gehoben 19,63 14,3 121,18
mehr als 1000 Mitarbeiter groß 16,82 5,6 885,33
insgesamt 100,00  815,50
Tabelle 3: Mitarbeiterklassen, Konzernzugehörigkeit und durchschnittlicher Umsatz 
 
In der Literatur ist es nicht unüblich, Größenklassen von Unternehmen anhand des Umsatzes 
oder einer Kombination von Umsatz und Mitarbeiterzahl zu bilden9. Diese beiden Dimensio-
nen der Unternehmensgröße stehen in unserer Stichprobe jedoch in einem engen linearen Zu-
sammenhang. Die lineare Regressionsanalyse ergibt eine Durchschnittselastizität des Umsat-
zes in Bezug auf die Mitarbeiterzahl von 0,9484 (R2 = 0, 904, Signifikanzniveau des Schätz-
wertes < 0,001) 10. Die Beschränkung auf eine Maßzahl erscheint daher sinnvoll. Wir verwen-
den hierfür aus zwei Gründen die Mitarbeiterzahl. Ein Ziel der Untersuchung ist es, die As-
pekte der Größe eines Unternehmens zu erfassen, die für die Ausgestaltung des Rechnungs-
wesens relevant sind. Dazu erscheint der Umsatz zwar innerhalb einer Branche als guter Indi-
kator, denn innerhalb einer Branche ist mit vergleichbaren produktiven und administrativen 
Strukturen zu rechnen. Die Stichprobe ist jedoch hinsichtlich der Branchenzugehörigkeit hete-
rogen zusammengesetzt, was die Eignung des Umsatzes als Größenindikator in Frage stellt. 
Ferner sind viele Teilnehmer der Befragung nicht zur Publikation von finanziellen Unterneh-
mensdaten verpflichtet und daher auch mit genauen Umsatzangaben zurückhaltend. 
 
Um die Vergleichbarkeit mit anderen empirischen Studien sicherzustellen, sind in Tabelle 4 
die Anteilswerte von Umsatzklassen dargestellt. Im Wesentlichen stimmt diese Zusammen-
setzung mit den Anteilen der Studien von Keitz & Stibi (2004) (bzw. Keitz & Reinke (2004)) 
überein. Allerdings werden in den genannten Arbeiten Unternehmen mit einem Umsatz unter 
20 Mio. € ausgeschlossen, so dass der Anteil kleiner Unternehmen in unserem Datensatz im 
Vergleich um ca. 10% größer ist. 
  
Umsatz in Mio. €  
(in Klassen eingeteilt) Anteil (%) 
Anteil (%) 
Keitz & Reinke 
(2004) 
0 – unter 50 Mio. €  49,5 38,0 
50 – unter 250 Mio. €  31,8 41,0 
250 – unter 500 Mio. € 8,4 10,0 
über 500 Mio. € 9,3 10,0 
keine Angabe 1,0 1,0 
insgesamt 100,0 100,0 
Tabelle 4: Unternehmen der Stichprobe, eingeteilt nach Umsatz 
                                                          
9 Zur Verwendung beider Maße für die Klassifikation von Unternehmen vgl. Währisch (1998, Seite 75 - 78) 
Wolter & Hauser (2001) sowie BDI/Ernst & Young (2005). 
10 Die mittlere Anzahl Mitarbeiter beträgt in der Stichprobe 199,494. Vgl. zur Korrelation zwischen Umsatz und 
Mitarbeitzahl als Größemaßen auch Währisch (1998, Seite 77). 
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Ein positiver Zusammenhang besteht zwischen der Anzahl Mitarbeiter und der Zugehörigkeit 
zu einem Konzern (vgl. Tabelle 3). Der Anteil der nicht in Konzernen organisierten Unter-
nehmen liegt in der untersten Mitarbeiterklasse bei 61%, während er bei den großen Unter-
nehmen mit mehr als 1000 Beschäftigten auf 5,6% sinkt. Es liegt also auch in dieser Hinsicht 
nahe, die Anzahl der Mitarbeiter als Indikator für die Größe eines Unternehmens zu benutzen. 
 
Ein entscheidender Faktor für die Ausgestaltung des betrieblichen Rechnungswesens ist die 
Größe des Unternehmens, denn eine größenabhängig wachsende Komplexität der Entschei-
dungssituationen und eine zunehmend asymmetrische Verteilung von relevanten Informatio-
nen lassen einen höheren Grad an Delegation von Entscheidungskompetenz erwarten. Hier-
von sind die Zielbildungsprozesse, gerade auch hinsichtlich der strategischen Ziele, die Ent-
scheidungsstrukturen und die Implementierungsmechanismen betroffen, die alle vom betrieb-
lichen Rechnungswesen informiert werden. Um solche Zusammenhänge empirisch erkennen 
zu können, ist es notwendig, dass hinreichend viele größere Unternehmen in der Stichprobe 
vertreten sind. Daher wurden auch Unternehmen berücksichtigt, die nicht den quantitativen 
Definitionsmerkmalen von KMU entsprechen, wie sie u. a. das Institut für Mittelstandsfor-
schung (Bonn) vertritt11. Nach den quantitativen Kriterien des IfM gehören zu den KMU nur 
Unternehmen mit nicht mehr als 500 Mitarbeitern, während die Klasse der großen KMU in 
unserer Stichprobe bei 1000 Mitarbeitern beginnt. Der Median der Mitarbeiterzahl der Unter-
nehmen mit mehr als 500 Mitarbeitern beträgt in unserer Stichprobe 840, der Median des Um-
satzes 150 Mio. €, so dass eine Verzerrung durch die Berücksichtigung zu großer Unterneh-
men nicht zu erwarten ist. Andererseits kann das Rechnungswesen auch von anfänglichen 
Zieldivergenzen zwischen dem Management und Eignern des Unternehmens, die nicht unmit-
telbar an den betrieblichen Prozessen mitwirken, geprägt werden, insbesondere dann, wenn 
zur Milderung dieses Konflikts vom Rechnungswesen abhängende Daten, Kennzahlen oder 
andere Instrumente zur Beurteilung von Führungskräften eingesetzt werden. Eine solche Vor-
gehensweise findet sich nicht zuletzt in großen, anonymen, managementgeführten Kapitalge-
sellschaften. In mittelständischen Unternehmen sind die Eigner hingegen in der Regel unmit-
telbar in die Führungsprozesse eingebunden12. Sie haben daher die Möglichkeit, ihre strategi-
schen Zielvorstellungen ohne den Umweg über solche Instrumente in das Unternehmen ein-
zubringen. Folglich ist zu erwarten, dass sich die Gewichtung der Aufgaben des Rechnungs-
wesens an der Schnittstelle von internem und externem Rechnungswesen in mittelständischen 
Unternehmen von derjenigen in anonymen Kapitalgesellschaften unterscheidet. Daher wurden 
die Unternehmen in der Klasse der großen KMU, von denen 51,2% Personengesellschaften 
sind, auf ihren so verstandenen mittelständischen Charakter hin überprüft. 
 
 
 
 
 
                                                          
11 Für eine eingehende Diskussion solcher quantitativer Abgrenzungen von KMU vgl. z.B. Wolter & Hauser 
(2001). 
12 Vgl. zu einer entsprechenden qualitativen Abgrenzung von KMU Wolter & Hauser (2001). Sie stellen die 
Einheit von Eigentum bzw. dem Tragen von Vermögensrisiken einerseits und einem wesentlichen Einfluss zu-
mindest auf strategische Entscheidungen andererseits als Abgrenzungsmerkmale für KMU heraus. Eine solche 
Struktur begrenzt Agentur-Konflikte durch eine höhere Zielkonformität zwischen den Entscheidungsträger im 
Unternehmen und den Eigentümern. Die Einbindung der Eigentümer in die betrieblichen Führungsprozesse 
reduziert darüber hinaus Agentur-Konflikte, die ansonsten durch hidden information entstehen können. 
 10
3. Ergebnisse der Befragung 
3.1. Einstellung zu den IFRS und Umstellungsmotive  
 
Intensität der Verwendung von IFRS 
Wie in einer Befragung mittelständischer Unternehmen nicht anders zu erwarten, ist die Ver-
wendung von IFRS in unserer Stichprobe nicht sehr ausgeprägt (Tabelle 5).  
 
 
 
  Häufigkeit Anteil (%) 
Anteil (%) 
BDI/Ernst&Young 
(2005) 
Anteil (%) 
Keitz & 
Stibi (2004) 
keine Beschäftigung 62 57,9 59 (Nichtanwender) 57 
Verwender 15 14,0 27 20 
Planer 11 10,3 14 (Umsteller) 22 
Interessenten 19 17,8   
insgesamt 107 100,0   
Tabelle 5: IFRS – Haltung in der Stichprobe 
 
Nur 14% der Unternehmen verwenden IFRS (Verwender), während immerhin 57,9% der 
Teilnehmer erklären, sich nicht mit den IFRS zu beschäftigen. Weitere 10,3% bzw. 17,8% 
geben an, konkrete Umstellungsprojekte zu planen (Planer) bzw. an IFRS interessiert zu sein 
(Interessenten). Die Verwender von IFRS sind damit in den vorliegenden Daten weniger stark 
repräsentiert als in den beiden zitierten Vorgängerstudien (vgl. Tabelle 5), ein Umstand, der 
aber durch unterschiedliche Anteile der Kapitalgesellschaften in den Stichproben bzw. einer 
verschobenen Größenzusammensetzung erklärbar ist. 
 
Zunächst zeigt Tabelle 5, dass der Anteil nicht an den IFRS interessierter Unternehmen und 
der Planer zu 59% Nichtanwender bzw. 14% Umsteller in der Studie von BDI/Ernst & Young 
(2005) korrespondieren. Der Anteil der Verwender liegt dort jedoch mit 27% höher als in un-
serer Stichprobe. Allerdings beträgt der Anteil der Kapitalgesellschaften mit 70% ca. das 1,3-
Fache des Werts in unserer Befragung. Entsprechend machen die verpflichteten Anwender in 
BDI/Ernst & Young (2005) etwa die Hälfte aller Anwender aus. Über den hier gefundenen 
Werten liegen auch die Anteile der Verwender (20%) und Planer (22%) in Keitz & Stibi 
(2004). Der Anteil der Unternehmen, die keine Anwendung der IFRS beabsichtigen bzw. un-
sicher hinsichtlich der Verwendung sind, beträgt dort zusammengenommen 57%. Erklärbar 
erscheinen die Unterschiede einerseits wiederum mit dem Anteil der Kapitalgesellschaften, 
der mit 65% gut 10 Prozentpunkte über dem Wert in unserer Stichprobe liegt, und anderer-
seits mit der anderen Größenzusammensetzung der in die Untersuchung einbezogenen Unter-
nehmen. Denn die Haltung zu den IFRS erweist sich als stark größenabhängig (Tabelle 6). 
Der Anteil von Unternehmen, die sich nicht mit IFRS beschäftigen, sinkt in unserer Stichpro-
be von über 75% in der Klasse der kleinen Unternehmen auf ca. 25 % in der Klasse der mitar-
beiterstarken Unternehmen (Spearmans Korrelationskoeffizient ρ = -0,395; signifikant auf 
dem 0,01 Niveau). Umgekehrt nimmt das Interesse an IFRS mit der Unternehmensgröße zu (ρ 
= 0.283; signifikant auf dem 0,01 Niveau). Auffällig ist, dass der Anteil der IFRS - Verwen-
der in allen Größenkategorien in etwa gleich stark ist (vgl. ähnlich Keitz & Stibi 2004). 
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keine Be-
schäftigung Verwender Planer Interessenten insgesamt 
Anteil (%) kleine KMU 51,61 33,33 9,09 15,79 38,32
Anteil (%) mittlere KMU 27,42 20,00 27,27 21,05 25,23
Anteil (%) gehobene KMU 12,90 26,67 36,36 26,32 19,63
Anteil (%) große KMU 8,06 20,00 27,27 36,84 16,82
Summe 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00
Mittelwert Mitarbeiter 382,52 546,20 1153,73 2245,21 815,50
Mittelwert Umsatz (Mio €) 104,08 101,25 289,91 531,02 199,49
Tabelle 6: Haltung der KMU zu den IFRS nach Größenklassen. 
Motive für die Beschäftigung mit IFRS 
Die Unternehmen, die nicht angaben, sich nicht mit den IFRS zu beschäftigen, wurden an-
hand einer Liste verschiedener, auch in der Literatur immer wieder diskutierter Motive nach 
den Gründen für ihr Interesse befragt (Tabelle 7). Die Antworten auf einer Ja-Nein-Skala lie-
ßen Mehrfachnennungen zu. Die internationale Vergleichbarkeit der Abschlüsse steht bei den 
Nennungen klar im Vordergrund. Mehr als 85% der Unternehmen geben diesen Punkt als 
Grund für ihre Beschäftigung mit bzw. Verwendung von IFRS an. Die vereinfachte Einbezie-
hung in den internationalen Abschluss (über 67%) geht in eine ähnliche Richtung. Die Plätze 
drei und vier in der Reihenfolge der Motive nehmen mit Nennungen in ähnlicher Größenord-
nung die Verbesserung des Ratings und die Vereinheitlichung von internem und externem 
Rechnungswesen ein. Unbedeutender erscheint die genauere Darstellung der wirtschaftlichen 
Lage des Unternehmens, der vereinfachte Zugang zur Börse, die Information von Gesellschaf-
tern oder die größere Verlässlichkeit von Unternehmensdaten. Nicht überraschend in einer 
Mittelstandsbefragung ist der geringe Grad der Verpflichtung zur Erstellung eines IFRS - Ab-
schlusses (knapp 19%).  
 
Die Motive für eine Beschäftigung mit IFRS differieren stark mit der Unternehmensgröße, 
wie man in Tabelle 7 gut erkennen kann. Auffällig ist, dass fast durchgehend die mittlere Ka-
tegorie von Unternehmen die stärksten Gründe für eine Beschäftigung mit IFRS zu haben 
scheint, während die großen Unternehmen eher zurückhaltend mit der Nennung von Motiven 
sind.  
      
Wichtigste Gründe für Beschäftigung mit 
IFRS 
% „Ja“ von 
allen 
KMU 
% „Ja“ der 
kleinen 
KMU 
% „Ja“ der 
mittleren 
KMU 
% „Ja“ der 
gehobenen 
KMU 
% „Ja“ der 
großen 
KMU 
Internationale Vergleichbarkeit 85,71 85,71 90,00 83,33 84,62
Vereinfachte Einbeziehung 67,44 42,86 70,00 76,92 69,23
Rating 64,10 42,86 85,71 58,33 69,23
Integration des Rechnungswesens 62,50 75,00 88,89 45,45 50,00
Genauere Lage-Darstellung 47,50 44,44 75,00 36,36 41,67
Eigenkapitalmarkt (Börse) 42,11 16,67 50,00 45,45 46,15
Information von Gesellschaftern 40,00 55,56 62,50 36,36 16,67
Verlässlichkeit der Daten 27,03 28,57 37,50 30,00 16,67
Verpflichtung 18,92 14,29 25,00 20,00 16,67
Tabelle 7: Anteil der befragten KMU, die bestimmte Motive als Begründung für IFRS Interesse nennen. 
 
Die Gründe für die Beschäftigung mit den IFRS erweisen sich als im Wesentlichen vergleich-
bar mit den Ergebnissen von Vorstudien. So nimmt in BDI/Ernst & Young (2005) die Integra-
tion von internem und externem Rechnungswesen den ersten (zweiten) Rangplatz bei den 
Unternehmen ein, die noch nicht nach IFRS bilanzieren (bereits bilanzieren), die Vereinfa-
chung der Konzernrechnungslegung hingegen den zweiten (ersten). Bemerkenswert ist im 
Hinblick auf unsere Ergebnisse auch die Parallelität hinsichtlich der Abhängigkeit der Bedeu-
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tung des Integrationsmotivs von der Unternehmensgröße. So wechselt in der zitierten Studie 
dieses Motiv in der Gruppe der kleineren Unternehmen mit knapp 70% der Nennungen auf 
den ersten Rangplatz, während es bei den größeren Unternehmen auf dem zweiten Platz ver-
bleibt. Fasst man in unserer Stichprobe die kleinen und mittleren KMU einerseits und die ge-
hobenen und großen KMU andererseits zu den beiden Gruppen von KMU mit bis zu und über 
300 Mitarbeiter zusammen, ergibt sich eine signifikante, ebenfalls negative Korrelation zwi-
schen dem Integrationsmotiv und der Unternehmensgröße (Spearmans ρ = -0,319; signifikant 
auf dem 0,05 Niveau): Für die KMU mit maximal 300 Mitarbeitern hat das Motiv der Integra-
tion von internem und externem Rechnungswesen eine deutlich größere Bedeutung als für die 
KMU mit über 300 Mitarbeitern. 
 
Vergleichbar finden Keitz & Stibi (2004) auf den ersten drei Rangplätzen den verbesserten 
Branchenvergleich, das verbesserte Rating und die erleichterte Integration von internem und 
externem Rechnungswesen. 
 
Zusammenfassend erscheint daher der hohe Stellenwert der Integration des Rechnungswesens 
in Untersuchungen der Motivationslage gerade kleinerer mittelständischer Unternehmen als 
gesichert. 
 
3.2. Ausgestaltung des Rechnungswesen und Einfluss der Unternehmensgröße 
 
Das Motiv Integration des Rechnungswesens wird von den Befragten intensiv als Begründung 
ihres Interesses an den IFRS genannt. In dem nun folgenden Abschnitt soll diesem Motiv die 
tatsächliche Ausgestaltung des Rechnungswesens in den betrachteten Unternehmen gegen-
über gestellt werden. Um diese zu erfassen, wurden die Unternehmen zunächst nach den im 
Bereich der Kostenrechnung verwendeten Verfahren befragt (Ja-Nein-Skala mit Mehrfach-
nennungen).  
 
Verwendung von Verfahren der Kostenrechnung in KMU 
Die Auswertung der Antworten offenbart, dass die Grundverfahren der Kostenrechnung 
(Istkosten-, Kostenstellen- und Kostenartenrechnung) erwartungsgemäß praktisch in allen 
Unternehmen verwendet werden (Tabelle 8), während modernere bzw. speziellere Verfahren 
wie die Prozess-, Ziel- und Lebenszykluskostenrechnung im Durchschnitt keine weite 
Verbreitung finden.  
 
 
 
% „Ja“ von 
allen 
KMU 
% „Ja“ der 
kleinen 
KMU 
% „Ja“ der 
mittleren 
KMU 
% „Ja“ der 
gehobenen 
KMU 
% „Ja“ der 
großen 
 KMU 
Kostenartenrechnung 90,20 83,33 88,89 95,24 100,00 
Kostenstellenrechnung 93,30 89,74 88,89 100,00 100,00 
Kostenträgerrechnung 76,00 70,27 69,23 76,19 100,00 
Istkostenrechnung 95,00 91,89 100,00 100,00 88,24 
Plankostenrechnung 76,80 69,44 69,23 85,00 94,12 
Prozesskostenrechnung 25,30 18,18 19,05 20,00 52,94 
Zielkostenrechnung 15,30 6,90 14,29 15,00 33,33 
Lebenszyklusrechnung 7,10 3,45 0,00 10,00 20,00 
Tabelle 8: Anteil der befragten KMU, die bestimmte Verfahren der Kostenrechnung nutzen, differenziert nach 
Größenklassen 
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Differenziert man die Anwendung der Verfahren nach der Größenklasse, erweist sich, dass 
die Kostenträgerrechnung und Plankostenrechnung ebenfalls relativ weit verbreitet sind, in 
großen jedoch weit stärker als in kleinen Unternehmen. Bei Aufteilung der teilnehmenden 
Unternehmen auf die beiden Gruppen der KMU mit bis zu 300 und über 300 Mitarbeiter, er-
gibt die Analyse einen signifikanten positiven Zusammenhang zwischen der Verwendung der 
Kostenträgerrechnung  (Spearmans ρ = 0,245; signifikant auf dem 0,05 Niveau) sowie der 
Plankostenrechnung (Spearmans ρ = 0,227; signifikant auf dem 0,05 Niveau) und der Größe 
der KMU. 
 
Die Prozesskosten-, Zielkosten- oder Lebenszykluskostenrechnung werden in kleineren, mitt-
leren und gehobenen Unternehmen nur selten angewandt, während sie in großen Unterneh-
men durchaus Anwendung finden. Bemerkenswert erscheint insbesondere die Verbreitung der 
Prozesskostenrechnung in den großen mittelständischen Unternehmen mit über 50%. Dies 
spricht für einen dynamischen Verbreitungsprozess der Prozesskostenrechnung, denn Wäh-
risch (1998, Seite 147) findet in seiner Befragung von Industrieunternehmen nur insgesamt 
14,6% Verwender diese Verfahrens, unter den großen Unternehmen nur 22,5%. Der Zusam-
menhang zwischen der Verwendung der Prozesskostenrechnung und der Unternehmensgröße 
ist in unseren Daten signifikant auf dem 0,01 Niveau, wenn man die KMU in solche mit bis 
zu 1000 Mitarbeiter und andererseits über 1000 Mitarbeiter klassifiziert (Spearmans ρ = 
0,305). Hingegen haben die Zielkostenrechnung und die Lebenszykluskostenrechnung eher an 
Bedeutung verloren (Währisch 1998, Seiten 151 und 155). 
 
Die Verwendung kalkulatorischer Größen des Rechnungswesens in KMU 
Einen ersten Einblick in den Grad der Trennung von internem und externem Rechnungswesen 
kann die Verbreitung der Ermittlung der klassischen kalkulatorischen Größen geben, die übli-
cherweise an der Schnittstelle zwischen beiden Systemen stehen und daher ein Indiz für die 
Nutzung unterschiedlicher Daten im internen und externen Rechnungswesen sind. Der ent-
sprechende Teil des Fragebogens war wiederum auf einer Ja-Nein-Skala zu beantworten (vgl. 
Tabelle 9). 
 
Tabelle 9: Verwendung kalkulatorischer Größen des Rechnungswesens (in %) 
 
Alle teilnehmenden Unternehmen weisen ein Betriebsergebnis aus und ca. 90 % von ihnen 
berechnen ein neutrales Ergebnis. Die Verwendung der anderen kalkulatorischen Größen in 
Tabelle 9 bewegt sich auf einem hohen Niveau, das sich nicht wesentlich von dem Bild unter-
scheidet, dass aus Veröffentlichungen der vergangenen 25 Jahre bekannt ist (vgl. Weißenber-
ger (2003), mit weiteren Nachweisen).  
 
Tendenzielle Unterschiede bei der Verwendung von kalkulatorischen Abschreibungen, kalku-
latorischen Zinsen oder Zinsen auf das betriebsnotwendige Vermögen ergeben sich bei einer 
größenklassenbezogenen Betrachtung (Spalten 3 bis 6 in Tabelle 9). Diese kalkulatorischen 
 
% „Ja“ 
von allen 
KMU 
% „Ja“ der 
kleinen 
KMU 
% „Ja“ der 
mittleren 
KMU 
% „Ja“ der 
gehobenen 
KMU 
% „Ja“ der 
großen 
KMU 
Neutrales Ergebnis 89,69 87,88 88,00 95,24 88,89
Betriebsergebnis 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00
kalkulatorische Abschreibungen 74,00 72,97 64,00 85,71 76,47
kalkulatorische Zinsen 67,35 61,11 58,33 80,95 76,47
kalkulatorische Wagnisse 38,04 28,13 36,36 45,00 27,78
Zinsen auf betriebsnotwendiges Vermögen 33,70 37,50 31,82 35,00 50,00
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Größen werden von großen und gehobenen KMU mit mehr als 300 Mitarbeitern häufiger 
verwendet als von den kleineren Unternehmen der Stichprobe. Der Zusammenhang ist aller-
dings nur für die kalkulatorischen Zinsen und auch hier nur schwach signifikant (Spearmans ρ 
= 0,197; die Wahrscheinlichkeit für den Fehler erster Art (p) im Test auf ρ beträgt 0,052; der 
χ2-Test auf Homogenität lehnt die Nullhypothese mit p=0,051 ab).  
 
Insgesamt ist an dieser Stelle der Untersuchung eine zunehmende Trennung der beiden Teile 
des Rechnungswesens auf der Basis unserer Stichprobendaten nicht festzustellen, wenn man 
die Intensität der Ermittlung kalkulatorischer Größen als Indikator heranzieht und den empiri-
schen Befund aus älteren Studien berücksichtigt. 
 
Gewichtung der Aufgaben des Rechnungswesens in KMU 
Der Hintergrund hierfür liegt möglicherweise in der Gewichtung der verschiedenen Aufgaben 
des Rechnungswesens. Publiziätspflichtige, anonyme und managementgeführte Unternehmen 
unterscheiden sich von KMU unter anderem durch ihre Kapitalmarktorientierung und die ein-
gesetzten Mechanismen zur Linderung des grundsätzlichen Anreizkonflikts zwischen Eigner 
und Management. Hierbei können z.B. wertorientierte Managementsysteme, die auf Daten 
des externen Rechnungswesens zurückgreifen, eine wesentliche Rolle spielen. Orientiert sich 
die Beurteilung von Führungskräften in solchen Unternehmen entsprechend an Größen des 
Jahresabschlusses, macht es für sie, die ja die Gestaltung des Rechnungswesens zentral beein-
flussen, Sinn, die Information Unternehmensexterner bei der Gewichtung der Aufgaben des 
Rechnungswesens mehr zu betonen13. Hieraus ergibt sich ein starker Anreiz zu einer Integra-
tion des Rechnungswesens jedenfalls auf der Ebene zwischen der Konzernmutter und den 
Tochtergesellschaften unter Verzicht auf die Verwendung kalkulatorischer Größen. Anders ist 
die Situation für KMU, in denen regelmäßig ein unmittelbarer, nicht über die Unternehmens-
grenze hinweg sondern intern wirkender Einfluss der Eigentümer auf die strategischen Unter-
nehmensziele besteht, insbesondere wenn wenigstens einige Eigentümer geschäftsführend 
tätig sind. Dies lässt vermuten, dass die Bedeutung der einzelnen Aufgaben des Rechnungs-
wesens sich in KMU deutlich von derjenigen in anonymen managergeführten Unternehmen 
abhebt. 
  
Die Gewichtung der Aufgaben des Rechnungswesens durch die von uns befragten KMU wird 
in Tabelle 10 deutlich. Sie basiert auf einer Auswertung der Frage nach der Bedeutung be-
stimmter aufgelisteter Aufgaben des Rechnungswesens für das jeweilige Unternehmen, die 
von den Teilnehmern auf einer Skala von 1 (sehr wichtig) bis 4 (unwichtig) zu beantworten 
war. Die Tabelle enthält die jeweiligen Mittelwerte dieser Beurteilungen. 
 
Mittelwerte 
alle  
KMU 
Rang kleine 
KMU 
mittlere 
KMU 
gehobene 
KMU 
große 
KMU 
M-W 
U 
p 
Kalkulation 1,32 2 1,34 1,35 1,24 1,33 - - 
Planung 1,47 3 1,69 1,38 1,33 1,28 - - 
Periodenerfolg des Unternehmens 1,31 1 1,44 1,16 1,33 1,22 - - 
Periodenerfolg von Teilbereichen 1,65 4 1,80 1,88 1,52 1,17 484,5 0,006
Produkterfolg 1,97 5 2,15 2,04 1,81 1,67 - - 
Führungskräftebeurteilung 2,29 7 2,43 2,12 2,33 2,17 - - 
Information von Banken 2,01 6 2,05 2,32 1,76 1,78 1007,0 0,049
Information des Kapitalmarkts 2,45 8 2,78 2,52 2,14 2,00 871,0 0,005
Wirtschaftlichkeitskontrolle 1,47 3 1,41 1,54 1,43 1,56 - - 
Tabelle 10: Bedeutung der Aufgaben des Rechnungswesens. Spalten 2, 4 – 7: Mittelwerte der Einschätzungen 
der Bedeutung der Aufgaben auf einer Skala von 1 (sehr wichtig) bis 4 (unwichtig); Spalte 8 enthält den Wert 
der Teststatistik nach Mann-Whitney, Spalte 9 das zugehörige Signifikanzniveau.  
                                                          
13 Vgl. Bärtel (2001, Kapitel 4) oder Weißenberger (2003). 
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Fast gleichwertig stehen für die befragten KMU die entscheidungsunterstützenden Aufgaben 
Kalkulation und Ermittlung des Periodenergebnisses des Gesamtunternehmens im Vorder-
grund, dicht gefolgt von der Planung. Gleichfalls auf dem dritten Rang liegt die Wirtschaft-
lichkeitskontrolle, die dem Bereich der Verhaltenssteuerung zuzurechnen ist. Diese Zurech-
nung gilt auch für die Ermittlung des Periodenerfolgs für Teile des Unternehmens (Tochterge-
sellschaften, Profit Center, Geschäftsbereiche usw.) auf dem vierten Rang. Im Gegensatz zur 
Kalkulation, dem Periodenerfolg des Gesamtunternehmens oder der Wirtschaftlichkeitskon-
trolle ist die Bedeutung des Periodenerfolgs von Unternehmensteilen, wie auch diejenige der 
Planung, offensichtlich größenabhängig. In der achten und neunten Spalte der Tabelle 10 fin-
den sich der Wert der Teststatistik des Mann-Whitney-Tests für Lagealternativen und das 
zugehörige Signifikanzniveau. Für die Untersuchung des Periodenerfolgs von Teilbereichen 
wurden die KMU dabei in die zwei Klassen der Unternehmen mit höchstens und über 1000 
Mitarbeiter eingeteilt, für die Untersuchung der Information von Banken und des Kapital-
markts wurde die Klassengrenze bei 300 Mitarbeitern gezogen. Generell sind große Unter-
nehmen stärker dezentralisiert14 und benutzen das Rechnungswesen zur Steuerung von Teil-
einheiten. Die Testergebnisse zeigen, dass die entsprechende deutliche Zunahme der Gewich-
tung des Teilbereichserfolgs – er rückt für die großen KMU sogar auf den ersten Rangplatz – 
hoch signifikant ist. Zur Steuerung von autonomen dezentralisierten Teileinheiten sind kalku-
latorische Zinsen und Zinsen auf das betriebsnotwendige Vermögen besonders bedeutsam. 
 
Als etwas weniger wichtig erscheint die Kontrolle des Produkterfolgs, die wie die Planung 
aber mit der Unternehmensgröße monoton wichtiger werden (Produkterfolg: Spearmans ρ = -
0,214; p=0,029; Planung: ρ = -0,273; p=0,005)15.  
 
Die Information der Banken und von Kapitalmärkten sowie die Nutzung des Rechnungswe-
sens als Beurteilungsinstrument von Führungskräften liegen am Ende der Rangliste. Die Rolle 
der Information von Fremd- oder Eigenkapitalgebern ist dabei erwartungsgemäß für die ge-
hobenen und großen KMU signifikant wichtiger. Auch hierin zeigt sich eine im Vergleich zu 
managementgeführten, anonymen Großunternehmen zu erwartende Gewichtung der Aufga-
ben des Rechnungswesens. 
 
Insgesamt ergibt die Untersuchung ein konsistentes Bild von der Ausgestaltung des Rech-
nungswesens in den befragten KMU. Dabei ist die starke Betonung von Aufgaben des inter-
nen Rechnungswesens auffällig, wobei erwartungsgemäß die Verhaltenssteuerung mit der 
Unternehmensgröße an Gewicht gewinnt, ohne dass die Entscheidungsunterstützung ihre Be-
deutung einbüßen würde. Zur Bedeutung der Entscheidungsunterstützung als Funktion des 
Rechnungswesens passt die wachsende Verbreitung der Prozesskostenrechnung. Wie für mit-
telständische Unternehmen zu erwarten tritt die Information der Kapitalmärkte hinter diese 
Aufgaben zurück. Überraschend klar bildet sich eine homogen über die Größenklassen hin-
weg relativ unbedeutende Rolle des Rechnungswesens für die Beurteilung von Führungskräf-
ten heraus. Die tendenzielle Zunahme der Ermittlung insbesondere von kalkulatorischen Ab-
schreibungen und Zinsen mit der Größe der KMU passen gut ins Bild. Im Vergleich zu älte-
ren Studien ist in unseren Daten, gemessen an der Intensität des Ausweises kalkulatorischer 
Größen des Rechnungswesens, keine generelle Zunahmen der Integration des Rechnungswe-
sens nachweisbar.  
                                                          
14 Die Unternehmen wurden nach der Anzahl Tochtergesellschaften befragt. Die Antwortkategorien waren durch 
die Werte bis 5, bis 30, bis 100 und über 100 Töchter definiert. Nicht überraschend ergab sich ein signifikanter 
positiver Zusammenhang zwischen der Anzahl Tochtergesellschaften und der Unternehmensgröße (Spearmans 
ρ=0,271, p=0,023). 
15 Das Vorzeichen des Korrelationskoeffizienten erklärt sich durch die Bewertungsskala. 
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3.3. Integration des Rechnungswesens und Umstellung auf IFRS 
 
Die mit der Unternehmensgröße wachsende Bedeutung der Verhaltenssteuerung  für das 
Rechnungswesen in KMU lässt vor dem Hintergrund der Ausführungen in der Einführung  
über die potenzielle Eignung eines IFRS - Abschlusses für die Konzernsteuerung erwarten, 
dass für die gehobenen und großen KMU hiermit zusammenhängende Gründe ausschlagge-
bend für ein Interesse an den neuen Rechnungslegungsstandards sind. Die Analyse in Ab-
schnitt 3.1 hat gezeigt, dass das Gegenteil der Fall ist: Das Motiv der Integration des Rech-
nungswesens ist signifikant negativ mit der Unternehmensgröße korreliert. Dieser auf den 
ersten Blick vielleicht überraschende Befund veranlasst uns, das Zusammenwirken der Ein-
stellung der KMU zu den IFRS einerseits und die Verwendung kalkulatorischer Größen des 
Rechnungswesens andererseits eingehender zu untersuchen.  
 
Verzicht auf die Ermittlung kalkulatorischer Größen nach IFRS - Umstellung 
Ein wichtiges Indiz für eine zunehmende Integration von internem und externem Rechnungs-
wesen könnte sein, dass Unternehmen nach der Umstellung auf einen IFRS - Abschluss ver-
stärkt auf die Erfassung wenigstens einiger kalkulatorischer Größen verzichten. Im Fragebo-
gen wurde dies abgebildet, indem die Verwender gefragt wurden, auf welche kalkulatorischen 
Größen aus einer vorgegebenen Liste sie nach der Umstellung verzichtet haben. Für die Pla-
ner sowie die Interessenten wurde entsprechend die Frage gestellt, auf welche kalkulatori-
schen Größen sie zu verzichten beabsichtigen. Die Antwort erfolgte durch ankreuzen. Für die 
Gruppe der Verwender erlaubt ein Vergleich dieser Antworten mit den Antworten auf die an 
alle Teilnehmer gerichteten Frage nach der Ermittlung von kalkulatorischen Größen, die der 
Tabelle 9 in Abschnitt 3.2 zu Grunde liegt, eine Aussage über die tatsächlichen, mit der IFRS- 
Umstellung im Zusammenhang stehenden Integrationsanstrengungen (Tabelle 11). 
 
 
insgesamt verzichten 
so viele Verwender 
auf… 
davon verzichten nach der 
IFRS Umstellung auf… 
… kalkulatorische Zinsen 7 4 
… kalkulatorische Wagnisse 9 6 
…Zinsen auf betriebsnotwendiges    
Vermögen 9 4 
Tabelle 11: Anzahl Verwender, die nach erfolgter IFRS - Umstellung auf kalkulatorische Größen verzichten.  
  
Insgesamt 57,1% der IFRS - Verwender, die auf die Erfassung kalkulatorischer Zinsen ver-
zichten, taten dies nach der Umstellung der Rechnungslegung nach IFRS. In ähnlichen Grö-
ßenordnungen bewegt sich der Verzicht auf kalkulatorische Wagnisse oder Zinsen auf das 
betriebsnotwendige Vermögen. Man könnte diese Ergebnisse vorsichtig als ein erstes Indiz 
für einen positiven Zusammenhang zwischen der IFRS - Umstellung und der Integration des 
Rechnungswesens deuten. Auch die Planer und Interessenten äußern eine gewisse Bereit-
schaft, nach einer IFRS - Umstellung auf die Ermittlung kalkulatorischer Größen zu verzich-
ten, die allerdings nicht so dezidiert ist wie bei den Verwendern (Tabelle 12). 
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Anzahl gesamt davon verzichten Anteil (%) 
Neutrales Ergebnis 28 2 7,14 
Betriebsergebnis 30 3 10,00 
Kalkulatorische Abschreibungen 24 5 20,83 
Kalkulatorische Zinsen 22 7 31,82 
Kalkulatorische Wagnisse 17 3 17,65 
Zinsen auf das betr. Vermögen 14 2 14,29 
Tabelle 12: Beabsichtigter Verzicht auf kalkulatorische Größen nach IFRS - Umstellung (Planer und Interessen-
ten). 
Relativ hohe Prozentsätze ergeben sich bei kalkulatorischen Zinsen und kalkulatorischen Ab-
schreibungen. Vergleicht man diese allerdings mit den Motiven für das Interesse an IFRS, so 
stellt man fest, dass sich das Motiv der Integration des Rechnungswesens in der Verzichtsbe-
reitschaft nicht in der gleichen Intensität widerspiegelt. Um diesen Eindruck zu klären, wird in 
Tabelle 13 die Verwendung ausgewählter kalkulatorischer Größen des Rechnungswesens 
nach der Haltung, die die Unternehmen zu den IFRS einnehmen (IFRS - Haltung), differen-
ziert. Grundlage ist dabei die bereits in Tabelle 9 ausgewertete, an alle KMU, unabhängig von 
ihrer Haltung zu den IFRS, gestellte Frage nach der Ermittlung dieser Größen in ihrem Unter-
nehmen. 
 
 
keine  
Beschäftigung 
(%) 
Interessenten 
(%) 
Planer 
(%) 
Verwender 
(%) 
χ2 p 
kalkulatorische Abschreibungen 77,19 72,22 63,63 71,43 - -
kalkulatorische Zinsen 69,71 64,71 81,81 50,00 1,92 0,167
kalkulatorische Wagnisse 33,33 35,92 30,00 35,71 - -
Zinsen auf betriebsnotwendiges 
Vermögen 46,00 29,41 10,00 40,00 0,17 0,682
Tabelle 13: Anteil (%) der befragten KMU, die ausgewählte Größen ermitteln, differenziert nach IFRS- Haltung. 
Im Vergleich zu den KMU, die sich nicht für IFRS interessieren, ermitteln weniger IFRS- 
Verwender kalkulatorische Zinsen oder Zinsen auf das betriebsnotwendige Vermögen. 
Schwächer ist der Unterschied hinsichtlich der kalkulatorischen Abschreibungen. Für die bei-
den Zinsgrößen wurde ein χ2 -Test auf Homogenität zweier Stichproben zum Vergleich zwi-
schen den Verwendern und den sich nicht mit IFRS beschäftigenden KMU durchgeführt, da 
hier die größten Abweichungen festzustellen sind. Die Werte der Teststatistik und das Signi-
fikanzniveau (ein Freiheitsgrad) sind in den beiden letzten Spalten der Tabelle angegeben. 
Schon hinsichtlich der kalkulatorischen Zinsen erweist sich der Unterschied zwischen den 
beiden KMU-Klassen allerdings als nicht signifikant.  
 
Konzernzugehörigkeit und Integration des Rechnungswesens 
Es erscheint zweckmäßig, die Klasse der KMU, die bereits die IFRS anwenden, näher zu be-
leuchten. Ein Rückgriff auf  Tabelle 6 lässt erkennen, dass die Verwender in unserer Stich-
probe eher kleinere KMU sind, und zwar gemessen sowohl am Umsatz als auch an der Mitar-
beiterzahl. Tabelle 14 zeigt darüber hinaus, dass sie zu 40% Tochterunternehmen eines aus-
ländischen und zu 20% Töchter eines nationalen Konzerns sind. Interessanterweise finden 
Keitz & Reinke (2004) ganz ähnlich, dass in ihrer Stichprobe 79% der IFRS Verwender ei-
nem Konzern mit ausländischer Mutter oder einem nationalen, aber nach IFRS bilanzieren-
dem Konzern angehören. 
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keine 
Beschäfti-
gung (%) 
Verwender 
(%) 
Planer 
(%) 
Interessenten 
(%) 
kein Konzern 54,8 6,7  10,5 
Konzernmutter 24,2 33,3 45,5 68,4 
Tochter nationaler Mutter 9,7 20,0 45,5 21,1 
Tochter ausländischer Mutter 11,3 40,0 9,1   
insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 
Tabelle 14: IFRS – Rolle in Bezug auf Einbindung in Konzerstrukturen 
 
Die von uns befragten KMU, die einem ausländischen Konzern angehören, sind zu 92,9% 
Kapitalgesellschaften und keines von ihnen hat mehr als 300 Mitarbeiter. Zusammengenom-
men lassen die Eigenschaften dieser bedeutenden Teilgruppe der IFRS - Verwender erwarten, 
dass sie in Hinblick auf die Integration des Rechnungswesens ein besonderes Verhalten an 
den Tag legt. Dies nicht zuletzt, weil diese Unternehmen in der Ausgestaltung des Rech-
nungswesens tendenziell von Konzernvorgaben abhängen dürften und diese sich, wegen ande-
rer Traditionen im Rechnungswesen zumindest außerhalb Kontinentaleuropas, unter Umstän-
den von den Vorgaben deutscher Konzerne unterscheiden werden. Aus diesem Grund stellt 
Tabelle 15 die Verwendung der in unserem Kontext interessanten kalkulatorischen Größen 
des Rechnungswesens aufgeschlüsselt nach der Konzernzugehörigkeit dar. Alle kalkulatori-
schen Größen werden in Tochterunternehmen ausländischer Konzerne deutlich seltener aus-
gewiesen als in den drei anderen KMU-Gruppen. Teilt man folglich die Stichprobe auf die 
beiden Klassen von KMU, die einem ausländischen Konzern angehören einerseits, und allen 
anderen Unternehmen andererseits auf (Tabelle 15), erweisen sich die Unterschiede in der 
Erfassung kalkulatorischer Größen des Rechnungswesens anhand eines χ2 -Tests auf Homo-
genität als signifikant für die Zinsen (χ2 =9,049, p=0,003, ein Freiheitsgrad) und die Ab-
schreibungen (χ2 =4,082, p=0,043). Nicht signifikant sind hingegen die Abweichungen bei 
den kalkulatorischen Wagnissen (χ2 =0,942, p=0,332) und den Zinsen auf das betriebsnot-
wendige Vermögen (χ2 =1,447, p=0,229). 
 
 
kein 
Konzern 
(%) 
Konzern-
mutter 
(%) 
Tochter  
nationaler 
Mutter 
(%) 
alle ohne 
ausländische  
Mutter 
(%) 
Tochter  
ausländi-
scher Mutter 
(%) 
kalkulatorische Abschreibungen 71,40 80,60 82,40 77,27 50,00
kalkulatorische Zinsen 65,70 80,00 70,60 71,59 27,30
kalkulatorische Wagnisse 35,50 35,30 35,30 32,96 20,00
Zinsen auf betriebsnotwendiges 
Vermögen 43,30 40,00 31,30 36,36 27,30
Tabelle 15: Anteil (%) der befragten KMU, die ausgewählte Größen ermitteln, differenziert nach Konzernzuge-
hörigkeit 
  
Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass Unterschiede in der Ausgestaltung der Datenbasis 
des Rechnungswesens nicht primär auf die Verwendung von IFRS zurückzuführen sind, son-
dern eher Ausdruck traditionell unterschiedlicher Vorgehensweisen im Rechnungswesen der 
Muttergesellschaften ausländischer Konzerne sowie des Abhängigkeitsverhältnisses im ent-
sprechenden Konzernverbund sind. Um dies zu überprüfen, wurden im nächsten Schritt der 
Untersuchung solche KMU, die zu einem ausländischen Konzern angehören und zugleich 
Kapitalgesellschaften sind, aus der Stichprobe entfernt (Tabelle 16). 
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keine  
Beschäftigung 
(%) 
Interessenten 
(%) 
Planer 
(%) 
Verwender 
(%) 
χ2 p 
kalkulatorische Abschreibungen 78,43 72,22 70,00 88,89 0,074 0,785
kalkulatorische Zinsen 72,55 64,71 90,00 66,67 0,655 0,418
kalkulatorische Wagnisse 36,17 35,92 33,33 33,33 0,014 0,904
Zinsen auf betriebsnotwendiges 
Vermögen 47,83 29,41 11,11 44,44 0,017 0,896
Tabelle 16: Anteil (%) der befragten KMU, die ausgewählte Größen ermitteln, differenziert nach IFRS- Haltung. 
Ohne KMU, die Kapitalgesellschaften sind und einem ausländischen Konzern angehören. 
Vergleicht man wieder wie im Zusammenhang mit Tabelle 13 die Verwender und die KMU, 
die sich nicht mit den IFRS beschäftigen, zeigt sich, dass der Unterschied bezüglich der kal-
kulatorischen Zinsen fast völlig verschwindet, wenn Töchter internationaler Konzerne in der 
bereinigten Stichprobe nicht berücksichtigt werden. Bei den kalkulatorischen Abschreibungen 
bleibt ein Unterschied bestehen, dessen Vorzeichen sich aber umkehrt: In der bereinigten 
Stichprobe erfassen die Verwender von IFRS kalkulatorische Abschreibungen intensiver. Die 
in den beiden letzten Spalten enthaltenen Ergebnisse von χ2 -Tests auf Homogenität lassen 
den Schluss zu, dass nach dem Ausschluss von Tochterunternehmen ausländischer Konzerne 
zwischen den KMU, die sich nicht für die IFRS interessieren und denen, die sie bereits an-
wenden, kein signifikanter Unterschied hinsichtlich des Ausweises kalkulatorischer Größen 
und damit der Integration des Rechnungswesens besteht. Sieht man von Tochterunternehmen 
ausländischer Konzerne ab, ist in unseren Daten ein Einfluss der IFRS – Umstellung auf die 
Integration des Rechnungswesens nicht nachweisbar.  
3.4. Der Widerspruch zwischen Integrationsmotiv und tatsächlicher Ausgestaltung 
des Rechnungswesens 
 
An dieser Stelle ist das Gesamtbild, das die Auswertung der Daten ergibt, zwiespältig. Auf 
der einen Seite stehen die Aussagen hinsichtlich der Aufgaben und der tatsächlichen Ausges-
taltung des Rechnungswesens in KMU im Einklang mit den empirischen Ergebnissen der 
Literatur und den Erwartungen, die sich auf eine theoretische Sicht der Aufgaben des Rech-
nungswesens stützen. Auf der anderen Seite steht im gewissen Widerspruch dazu die in Ab-
schnitt 3.3 konstatierte Betonung des Integrationsmotivs. 
 
Ein Teil dieses Widerspruchs ist möglicherweise durch die Prominenz der Tochter-
Kapitalgesellschaften ausländischer Konzerne unter den IFRS Verwendern zu erklären. Denn 
keines dieser Unternehmen hat mehr als 300 Mitarbeiter und gerade KMU dieser Größe tra-
gen viel zu Bedeutung des Integrationsmotivs bei, wie Tabelle 7 zeigt. Nimmt man jedoch 
diese Unternehmen wieder aus der Stichprobe heraus, ergibt sich hinsichtlich der Motive für 
ein IFRS - Interesse unter den verbleibenden KMU folgende Rangfolge: Die vereinfachte 
Einbeziehung in den internationalen Abschluss steht an erster Stelle (77,4%; +), gefolgt von 
der Verbesserung des Ratings (61,3%; +), der Vereinheitlichung von internem und externem 
Rechnungswesen (51,6%; -), der Darstellung der wirtschaftlichen Lage des Unternehmens 
(41,9%; -), der vereinfachte Zugang zur Börse (38,7%; -), die Information von Gesellschaf-
tern (25,8%; -), der größere Verlässlichkeit von Unternehmensdaten (22,6%; -) und auf dem 
letzten Platz der Verpflichtung zur Erstellung eines IFRS-Abschlusses (16,1%; -). Die Rang-
folge entspricht damit genau derjenigen in der Gesamtstichprobe, wenn es auch eher unbedeu-
tende Abweichungen in den jeweiligen Anteilen der Nennung gibt (das + in den Klammern 
steht für eine Abweichung nach oben, das – für eine Abweichung nach unten). Wiederum 
nimmt das Integrationsmotiv einen prominenten dritten Platz in der Rangordnung der Gründe 
für eine Beschäftigung mit den IFRS ein.  
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Abschließend werden in Tabelle 17 die Gewichtungen der Aufgaben des Rechnungswesens 
differenziert nach der IFRS - Haltung dargestellt, nun wieder für die gesamte Stichprobe.  
 
Mittelwerte keine Beschäftigung Interessenten Planer Verwender 
Kalkulation 1,29 1,26 1,40 1,47
Planung 1,61 1,26 1,20 1,36
Periodenerfolg des Unternehmens 1,42 1,26 1,00 1,13
Periodenerfolg von Teilbereichen 1,85 1,37 1,50 1,33
Produkterfolg 2,17 1,68 1,70 1,73
Führungskräftebeurteilung 2,28 2,53 1,90 2,27
Information von Banken 2,18 1,84 1,50 1,87
Information des Kapitalmarkts 2,70 2,37 1,60 2,13
Wirtschaftlichkeitskontrolle 1,47 1,63 1,40 1,33
Tabelle 17: Bedeutung der Aufgaben des Rechnungswesens differenziert nach IFRS - Haltung. Mittelwerte der 
Einschätzungen der Bedeutung der Aufgaben auf einer Skala von 1 (sehr wichtig) bis 4 (unwichtig) 
 
Man erkennt keine wesentlichen Unterschiede bei typischen Aufgaben des internen Rech-
nungswesens, wie der Kalkulation, der Planung oder der Wirtschaftlichkeitskontrolle. Interes-
sant allerdings ist die Einschätzung der Aufgaben Information von Kapitalmarkt und Banken 
sowie Beurteilung von Führungskräften bei den Teilnehmern der Befragung, die eine Umstel-
lung auf IFRS planen. Die deutlich stärkere Gewichtung deutet darauf hin, dass bei Unter-
nehmen, die zurzeit in konkreten Umstellungsprojekten stecken, die Information der Kapital-
märkte eine besonders große Rolle spielt. Möglicherweise sind sie in diesem Kontext auch der 
Meinung, dass die Beurteilung von Führungskräften auf Basis von IFRS besser möglich oder 
attraktiver ist. Zur Aufklärung des zitierten Widerspruchs trägt aber auch diese Betrachtung 
nicht bei. 
 
Insgesamt können wir mittels einer Auswertung der verfügbaren Daten den Widerspruch zwi-
schen der hohen Nennungsintensität bei KMU der Integration als Motiv für das Interesse für 
IFRS einerseits und die gleichzeitig unveränderte tatsächlich Integration des Rechnungswe-
sens nicht aufklären. 
 
4. Schlussbetrachtungen 
 
Der Anteil von mittelständischen Unternehmen in unserer Stichprobe, die die IFRS bereits 
verwenden oder eine Umstellung auf einen IFRS – Abschluss konkret planen ist mit ca. 25 % 
eher gering, spiegelt aber unseren in Gesprächen mit mittelständischen Unternehmern gewon-
nen subjektiven Eindruck. Dabei ist zu bedenken, dass sich unter den Umstellern – wie sich in 
anderen empirischen Studien zu IFRS bestätigt - eine beträchtliche Anzahl von Tochterunter-
nehmen ausländischer Konzerne befinden, die u. E. nur nach quantitativen, nicht aber nach 
qualitativen Merkmalen dem Mittelstand zuzurechnen sind. Nimmt man diese Gruppe von 
KMU aus der Stichprobe heraus, lässt sich auch unter dem Einfluss der sich verbreitenden  
IFRS – Umstellung in unseren Daten kein gegenüber dem empirischen Befund der vergange-
nen 25 Jahre wesentlich veränderter Grad der Integration von internem und externem Rech-
nungswesen nachweisen. Dabei modernisieren die KMU auch ihr internes Rechnungswesen 
durchaus, wie die Verbreitung der Prozesskostenrechnung zeigt.  
 
Soweit die Analyse unserer Daten eine Aussage zu den Hintergründen dieses Umstandes zu-
lässt, besteht er in der Gewichtung der Aufgaben des Rechnungswesens in KMU. Hier domi-
nieren die Entscheidungsunterstützung und die Unterstützung der Planung. Die Verhaltens-
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steuerung gewinnt bei den großen KMU stark an Bedeutung, gerade diese sind unter den 
IFRS - Verwendern aber eher selten. 
 
Unaufgeklärt bleibt die Prominenz der Integration, die sich bei der Erforschung der Motive 
für ein IFRS – Interesse in mittelständischen Unternehmen in unserer, aber auch anderen Be-
fragungen ergibt. Sie deckt sich nicht mit der offenbarten tatsächlichen Ausgestaltung des 
Rechnungswesens und sollte insofern die Skepsis gegenüber der empirischen Motivforschung 
durch Direktbefragung erhöhen. Die unmittelbar auf den Konzernabschluss zielenden, vor-
rangigen Motive wie Vergleichbarkeit oder Vereinfachung der Konsolidierung sind hingegen 
offensichtlich plausibel. 
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